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	Kapitel 1


	 


	 


	 


	Ein harter Ruck wirbelte Tohwn auf die Seite. Nur einem Reflex, der ihm schon in Fleisch und Blut übergegangen war, war es zu verdanken, dass er nicht aus der Koje rollte.


	Wieder sicher auf dem Rücken liegend spürte er noch immer schwache Vibrationen, die von einem dumpfen Grollen begleitet wurden. 


	Das musste ein echt heftiger Treffer gewesen sein. Aber doch nicht so heftig, um die Schiffshülle ernsthaft zu beschädigen, denn sonst hätte er kaum noch die Möglichkeit darüber nachzudenken. 


	Tohwn Wikström hatte das Gefühl die Augen erst vor einer Sekunde geschlossen zu haben. Aber seine ausgetrocknete Mundhöhle ließ auf eine längere Zeitspanne schließen. 


	Ächzend richtete er sich auf und ließ die Beine über den Rand seiner Ruhestätte baumeln. Gähnend, die Arme vorsichtig streckend, um die schmerzenden Muskeln zu lockern, blinzelte er durch die nur einen Spalt weit  geöffneten Augenlider. 


	Im Halbdunkel der kleinen Kabine konnte er die beiden leeren Kojen an der gegenüberliegenden Wand nur schemenhaft sehen. Da aus dem Ruhelager unter ihm kein überlautes Schnarchen zu ihm heraufdrang war er wohl allein.


	Seit dem Ende seiner Doppelschicht hatte sich nichts verändert. Der rot pulsierende Ring über der Tür zeigte an, dass sie sich noch immer im Einsatz befanden.


	Sein Kommunikator durchbrach die angenehme Stille mit einem nervenden Rufton. Damit hatte Tohwn schon gerechnet. Mit einem langgezogenen Seufzer sprang er von der Koje. Schon stand er vor dem kleinen Tisch in der Mitte der Kabine. 


	„Tohwn Wikström.“


	Das Display erhellte sich. Eine junge Frau mit wirren Haaren und übermüdeten Augen wurde sichtbar.


	„Oh, hi Lydi, lange nichts von dir gehört.“


	Das Gesicht der Einsatzkoordinatorin verzog sich zu einer angewiderten Grimasse. Sie konnte es auf den Tod nicht ausstehen wenn ihr Namen auf diese Weise verniedlicht wurde. Da sie aber mit keinem Wort auf sein Geplänkel einging war die Situation mehr als ernst.


	„Sorry, wenn ich dich schon nach drei Stunden aus deiner Freischicht holen muss, aber ...“


	„Schon gut. Alle Teams sind im Einsatz und es ist superwichtig.“


	„Ja. Ich weiß, an Energiewandlern arbeitest du nur ungern, aber nach dem Treffer ist echt die Hölle los. Wir brauchen dringend Energie auf den oberen Decks.“


	Tohwn band sich schon den breiten Werkzeuggürtel um die Hüften und zog die Uniformjacke über.


	„Okay, danke. Ich schicke dir die Daten.“


	Lydias Bild verschwand und auf dem Display wurde eine Karte mit seinem Einsatzort sichtbar.


	„Hey Lydia, das ist am anderen Ende des Schiffs! LYDI!“


	Das Display verdunkelte sich. Na klasse! Angepisst ließ Tohwn den Kommunikator in der Hosentasche verschwinden. Als nächstes schlug er mit der flachen Hand auf den durch ähnliche Aktionen schon stark in Mitleidenschaft gezogenen Türöffner und trat in den Korridor hinaus.


	„Achtung! Medis im Einsatz!“


	Durch den Zuruf aufgeschreckt machte er einen Schritt  zurück. Abwartend blieb er im Durchgang zu seinem Quartier stehen. 


	Schon hetzten zwei junge Männer in ihren hellblauen Uniformen an ihm vorbei. Mit der Ersthelferausrüstung eckten sie in dem schmalen Flur immer wieder an. Laut fluchend verschwanden sie an der nächsten Kreuzung. 


	Tohwn schloss die Tür hinter sich. Mit schnellen Schritten machte er sich auf den Weg bevor er weiteren Besatzungsmitgliedern begegnete. 


	Vor einiger Zeit hatte ihm Lydia einen antiken Unterhaltungsfilm aus der präinterstellaren Ära gezeigt. Da hatten die Menschen sich doch tatsächlich vorgestellt in Raumschiffen mit breiten Korridoren und jeder Menge Platz durch das All zu reisen. Was für eine Utopie. Nicht mal auf einem der Luxuskreuzer war eine solche Verschwendung zu finden. Schon gar nicht auf einem Kampfschiff wie diesem hier.


	Jeder Kubikzentimeter wurde gebraucht. Maschinen, Tanks, Vorräte, Ersatzteile, Sauerstoff, Nahrung und viele andere Dinge, die ein Schiff brauchte wenn es im Weltraum unterwegs war. Obwohl die Besatzung ein wichtiger Faktor war blieb für sie am wenigsten Raum. 


	Dies war wohl auch einer der Gründe, warum nur so wenige für den Dienst auf einem Raumschiff geeignet waren. Die meisten Menschen drehten in den beengten Verhältnissen früher oder später durch.


	Tohwn Wikström erreichte die Haltestation des Schiffstransporters. Er betätigte die Ruftaste. Nur gut, dass er durch seinen Auftrag Prioritätsstatus hatte, sonst hätte ihm ein mehrstündiger Marsch bis zum Heck des Schiffes bevorgestanden. Schon nach wenigen Sekunden öffnete sich der Zugang.


	Erstaunt riss Wikström die Augen auf. Er hatte mit einem der unbequemen Massentransporter gerechnet. Umso erfreuter betrat er den Zweisitzer und legte die Sicherheitsgurte an. Der Zugang schloss sich und die Beleuchtung im Inneren der Kabine wechselte von grün zu rot. 


	Deutlich spürte er den Andruck mit dem er in den Sitz gepresst wurde. Wie ein kinetisches Geschoss beschleunigte die Kapsel in der Vakuumröhre auf ein wahnwitziges Tempo. Von starken Magnetfeldern gehalten schoss sie durch ein Labyrinth von Röhren, das das gesamte Schiff durchzog.


	Schon nach wenigen Sekunden wurde er in die Gurte gepresst. Am nächstgelegenen Knotenpunkt zu seinem Einsatzort bremste die Kapsel ab und öffnete den Zugang.  


	Mit einem eindringlichen, sich schnell in der Lautstärke steigernden Signal wurde er zum schnellen Verlassen des Schiffstransporters aufgefordert.


	„Ja, ja. Schon gut, ich bin so gut wie weg.“


	Tohwn hantierte an dem Verschluss herum. Endlich lösten sich die Gurte und er stürmte aus der Kapsel. Er spürte den Lufthauch des sich dicht hinter ihm schließenden Zuganges. 


	Auf den ersten Blick hatte sich nichts verändert. Wieder stand er in einem Korridor, der kaum breit genug war, dass zwei Personen einander ausweichen konnten.


	Eine neue Erschütterung hätte ihn fast von den Beinen gerissen. Aber in der Enge war das kaum möglich. Er prallte lediglich mit der Schulter gegen die Wand. Fluchend rieb er sich den Arm und ging weiter. 


	Das dunkle Wummern der Stützplasmapumpen wurde vom grellen Eindringlingsalarm übertönt. Tohwn fragte sich wie die Kritt es schafften sich immer wieder unbemerkt anzuschleichen. 


	Nach Meinung des Flottenoberkommandos sollte es nahezu unmöglich sein sich an den Sensorfeldern, den Hochleistungsscannern und den neu eingebauten optischen Clustern vorbei zu schmuggeln. 


	Und doch klebte eines der schwarzen Pfeilschiffe an der Außenhülle, hatte unbemerkt die Schiffswandung  durchbrochen und Saboteure waren eingedrungen.


	Das Getrampel einer sich nähernden Gruppe wurde auf dem Metallboden hörbar.


	„Achtung! Aus dem Weg! Abwehr im Einsatz!“ rief eine tiefe Stimme zur Warnung. Tohwn Wikström rannte nun ebenfalls. Er schaffte es gerade noch sich in eine der Ausweichnischen zu quetschen, die in regelmäßigen Abständen für solche Situationen in die Wände eingelassen waren.  


	Die Transporteinheit vor ihm hatte nicht so viel Glück. Der Würfel bremste abrupt ab. Mit aufheulenden Elektromotoren schoss er mit Höchstgeschwindigkeit in die entgegengesetzte Richtung davon. 


	Tohwn drückte sich noch tiefer in die Nische als der Trupp vollbewaffneter Kämpfer an ihm vorbeistürmte. Erst als er sicher sein konnte, nicht doch noch mit einem Nachzügler zusammenzustoßen wagte er es, seinen Weg fortzusetzen.


	Endlich erreichte er seinen Einsatzort und betrat die Maschinenhalle. Hier herrschten, im Vergleich zum übrigen Schiff, großzügige Platzverhältnisse. Aber auch nur deshalb, damit mobile Transporter auch größere Bauteile heranschaffen und austauschen konnten. 


	Nachdem er an zwei summenden Verteilerstationen vorbei gegangen war bog Wikström nach links ab. Nach etwa zwanzig Metern stand er vor dem defekten Energiewandler. Er zog einen Multischrauber aus dem Gürtel und entfernte die Abdeckung. Nach einer kurzen Bestandsaufnahme wusste er, dass er mit seiner Ausrüstung allein nichts ausrichten konnte. Er zog den Kommunikator aus der Tasche und bestellte Ersatzteile und Spezialwerkzeug. 


	Es würde einige Zeit dauern bis die Transporteinheit bei ihm eintreffen würde. Tohwn lehnte sich mit dem Rücken gegen die kühle Metallabdeckung der hinter ihm leise brummenden Energieverteiler. Das sanfte Vibrieren wirkte beruhigend. Mit einem Seufzer rutschte er an der Wandung herunter bis er auf dem Boden angekommen war. Er zog die Beine an und starrte auf die verschmorten Sicherungsmanschetten.


	Wie schon so oft in einem solch ruhigen Moment fragte er sich wie es dazu gekommen war, dass er in einem Schiff durchs Weltall reiste, um gegen die Kritt zu kämpfen.


	Natürlich kannte er die Antwort nur zu gut: Red Head. Ein kleiner, unbedeutender Planet umgeben von Systemen mit noch kleineren, unbedeutenderen Welten. 


	Eine öde Gegend wie diese aus eigener Kraft zu verlassen war mehr als unwahrscheinlich. Die einzige Möglichkeit, die sich einem einfachen Bürger wie ihm bot war, sich für tausend Zyklen bei den Verteidigungsstreitkräften zu verpflichten.   


	Nach Beendigung des Dienstes bei der Stellar Force bekam man eine nicht gerade üppige aber immerhin  ansehnliche Summe ausgezahlt. Aber das war nicht das wichtigste. Was zählte, war die freie Passage zu einem Planeten seiner Wahl.


	Tohwn Wikström wollte zu einer der Großwelten. Am liebsten nach Amazing Grace, einer der Knotenwelten in der terranischen Sphäre. 


	Das Schott zur Maschinenhalle öffnete sich zischend. Mit aufheulenden E-Motoren schoss ein Transportcontainer auf ihn zu. Er öffnete den Deckel, nahm die Ersatzteile und das Spezialwerkzeug heraus und machte sich daran, die beschädigten Energiekupplungen auszutauschen. 


	Tohwn Wikström war mitten in der schweißtreibenden Arbeit als das Schott erneut zischte. Er legte den schweren Spezialschlüssel auf den Boden und wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Da er keine weiteren Ersatzteile erwartete musste jemand die Halle betreten haben. Gespannt spähte er in Richtung Eingang. 


	Eine Gestalt war kurz zwischen den Maschinenblöcken zu erkennen. Sie trug keine der üblichen Borduniformen. Die großen, über den Kopf hinausragenden Ohren waren genauso wenig zu übersehen wie das hellbraune Fell: ein Kritt!


	Tohwn sprang hinter dem Transportcontainer in Deckung. Zum Glück hatte der Außerirdische ihn nicht bemerkt. Das musste einer der Saboteure sein, die sich an Bord geschlichen hatten. Er zog den Kommunikator aus der Tasche und aktivierte den Eindringlingsalarm. 


	Was sollte er jetzt machen? Einfach abwarten bis die Abwehrleute auftauchten? 


	Wikström war unbewaffnet, wollte aber unbedingt wissen, was der Kritt vorhatte. Er griff nach dem schweren Spezialschlüssel und schlich bis zu dem Gang, an dem er den Kritt hatte abbiegen sehen. Vorsichtig lugte er um die Ecke.


	Etwa zwanzig Meter von ihm entfernt stand der Außerirdische an der Überwachungskonsole eines Schildkonverters und hantierte daran herum. Die Schilde waren eines der kritischen Systeme an Bord eines Raumschiffs. Was immer der Eindringling da machte, es konnte nichts Gutes bedeuten. 


	Tohwn Wikström zuckte erschrocken zusammen als hinter ihm der Deckel des Transportcontainers krachend zuklappte. Pisse! Warum musste die Logistikzentrale den Container ausgerechnet jetzt zurückrufen?


	Natürlich hatte auch der Kritt das Geräusch bemerkt. Seine langgezogenen Ohren bewegten sich ruckartig. Er wirbelte herum und zog dabei eine Waffe aus dem Holster an seinem rechten Bein. 


	In seiner Anspannung hatte Wikström das erneute Zischen des Eingangsschotts nicht gehört.  


	„Auf den Boden, sofort!“ herrschte ihn eine befehlsgewohnte Stimme an. Ohne nachzudenken warf sich der Techniker in den Gang mit dem defekten Energieverteiler. 


	Im gleichen Augenblick flitzte der Transportcontainer an ihm vorbei. Als er um die Ecke bog wurde er von einem Energiestrahl getroffen. Die Trümmer heulten wie scharfe Geschosse über den am Boden liegenden Wikström hinweg. Aus den Augenwinkeln sah er es mehrfach aufblitzen. Dann herrschte auf einmal eine gespenstische Stille. 


	Wikström wagte nicht sich zu bewegen. Er drehte den Kopf und spähte hinter sich. Jeden Augenblick rechnete er damit, dass der Kritt auftauchte. Breitbeinig, mit gefletschten Zähnen würde er seine Waffe auf ihn richten und …


	„Hey Techni, kannst wieder aufstehen, wir haben den Wolfsarsch erledigt.“ Die beiden Kämpfer schauten grinsend auf ihn herunter. Die Waffen noch immer im Anschlag gingen sie weiter.


	„Ich wette, der hat so was von die Hose voll“ kicherte einer der beiden hämisch.


	Tohwn Wikström stand auf und folgte ihnen neugierig. Einige Meter von der Schaltkonsole entfernt lag der Eindringling. Ein Volltreffer hatte ihn nach hinten geschleudert. Deutlich war ein Loch zu erkennen, das der Hochleistungsstrahler in seine Brust gebrannt hatte. Der Gestank von verschmortem Fleisch hing in der Luft. 


	Die beiden Kämpfer postierten sich neben der Leiche und schielten verstohlen zu ihm hinüber. Sicher warteten sie darauf, dass er sich übergeben würde, um dann weiter über ihn ablästern zu können.


	Aber den Gefallen tat Wikström ihnen nicht. Sein Interesse galt dem Überwachungspult, an dem sich der Kritt zu schaffen gemacht hatte. Mit einem Blick entdeckte er die faustgroße Halbkugel, die dort nicht hingehörte. 


	„Ja, die Gefahr ist vorüber. Wir haben den Kritt erledigt.“ Der größere der beiden, ein grauhaariger Mann, in dessen kantigem Gesicht sein fortgeschrittenes Alter und die zahllosen Kämpfe Spuren hinterlassen hatten, ließ den Kommunikator zurück in seine Jackentasche gleiten. 


	„Das denke ich nicht.“ Tohwn zeigte auf die Halbkugel.


	„Und was ist das?“ fragte der Jüngere, ein  sympathischer Blondschopf der Gattung Mit-einem-Lächeln-komme-ich-mit-allem-durch. 


	Tohwn Wikström zuckte mit den Schultern. „Die Kritt schleichen hier bestimmt nicht einfach nur so rum und gehen die Gefahr ein, sich abknallen zu lassen. Der wird nicht ohne Grund den Schildkonverter ausgesucht haben.“


	„Hm, eine Bombe ist das auf jeden Fall nicht. Also fällt das wohl in deinen Fachbereich, Techni.“ Der Ältere wandte sich wieder von der Konsole ab und gab seinem Kameraden ein Zeichen, ihm zu folgen.


	„Lydi?“


	„Was ist, To-mas? Bist du mit der Reparatur fertig?“


	„Nein. Hier hat sich ein Kritt herumgetrieben und uns ein Geschenk dagelassen. Kannst du damit was anfangen?“


	Wikström hielt seinen Kommunikator so, dass die Halbkugel in den Aufnahmebereich gelangte.


	„Hm, ich habe da so einen Verdacht. Wie es aussieht ist das Ding noch inaktiv und das sollte besser auch so bleiben. Mach keinen Quatsch und fass nichts an. Ich muss erst etwas im Datennetz  recherchieren.“


	Tohwn starrte missmutig auf das sich verdunkelnde Display. Lydia würde sich bei ihm melden sobald sie etwas wusste.


	„Verdammte Pisse!“ 


	Aufgeschreckt von dem lauten Fluch verlagerte sich Tohwns Aufmerksamkeit in Richtung der beiden Kämpfer. Sie hatten versucht den Leichnam anzuheben, um ihn beiseite zu schaffen. Der tote Kritt entglitt aber ihren Händen und fiel polternd zurück auf den Boden. Dabei öffnete sich seine linke Hand. Ein fingergroßes Teil rollte schwungvoll über die Metallplatten und knallte gegen den Sockel des Schildgenerators. 


	Begleitet von einem zirpenden Geräusch leuchtete das Teil in mehreren Intervallen grünlich auf. Nach einigen Sekunden war alles vorbei und der längliche Zylinder lag da wie ein harmloser Schreibstift. 


	„Pisse, was war denn das?“ fragte der Blondschopf entgeistert. 


	„Keine Ahnung“ antwortete Wikström wahrheitsgemäß.


	Der Ältere räusperte sich und zeigte mit einer Kopfbewegung in Richtung des Schaltpultes. Die Halbkugel war von einer ebenfalls grün schimmernden Aura umgeben. An ihrer Unterseite krochen braune Tentakel hervor. Wie ein Wurzelgeflecht breiteten sie sich auf der Konsole aus. Als etwa die Hälfte der Oberfläche damit bedeckt war bohrten sich die Stränge in die Konsole hinein.


	„Lydi!“


	„To-bias! Was ist? Ich habe doch klar gemacht, dass ich mich melde sobald ich etwas in Erfahrung gebracht habe.“


	„Ja, schon klar. Dann mach aber schneller, das Krittdings hat sich soeben aktiviert.“


	„Du solltest doch die Finger davon lassen.“


	„Hab ich ja! Dafür habe ich sogar Zeugen. Muss wohl eine zeitverzögerte Aktivierung gewesen sein“ Tohwn Wikström schielte zu den beiden Kämpfern hinüber.


	„Schon gut, lass mal sehen. Bei allen schwarzen Löchern der Galaxis! Manchmal hasse ich es wenn ich recht habe. Ein FW.“


	„Ein was?“


	„Ein Fress-Wandler. Ein Bio-Tek-Parasit. Er wächst in energieübertragende Leitungen hinein und verwandelt sie in eine schnell entflammbare, nichtleitende Biomasse.“


	Die ersten Anzeigen und Displays, die noch nicht von dem Geflecht verdeckt wurden, erloschen.


	„Das betrifft ja sämtliche Maschinen und auch alle Kontrolleinrichtungen. Sind davon etwa auch Glas- und Kunstfasern betroffen?“


	„Klar, alle energieführenden Leitungen und Systeme.“


	„Du kennst dich aber echt gut mit Kritttechnik aus.“


	Auf dem kleinen Display war deutlich zu sehen wie sich das Gesicht seiner Einsatzleiterin zu einer Grimasse verzog. „Eigentlich ist es eine unserer Technologien. Damit wurde der Krittangriff bei Damokles gestoppt. Erinnerst du dich?“


	„Ja, bis heute kursieren noch immer die wildesten Gerüchte darüber, wie unsere Flotte es geschafft hat ohne nennenswerte Verluste eine solche Übermacht plattzumachen. Aber das ist schon einige Jahre her.“


	„Stimmt und die Kritt scheinen die Zeit genutzt zu haben, um unseren Parasiten weiterzuentwickeln.“ 


	Unbeherrscht hämmerte der Techniker mit dem großen Spezialschlüssel, den er noch immer nicht aus der Hand gelegt hatte, auf die Halbkugel ein.


	„Das bringt nix, Tohwn. Auf keinen Fall dürft ihr … “


	„Weg da!“


	Aus den Augenwinkeln sah Wikström wie der blonde Kerl seine Waffe hob. Panisch sprang er von der Konsole zurück. 


	Der Energiestrahl traf den Fress-Wandler. Funken sprühten zu allen Seiten, ultrahelle Entladungsblitze zuckten auf und blendeten Wikström.


	„ … dem FW weitere Energie zuführen“ klang es ihm noch in den Ohren nach. Er rieb sich besorgt die Augen und blinzelte angestrengt. Im vollkommenen Weiß erschienen Konturen und seine Sehkraft kehrte langsam zurück. Zuerst sah noch alles aus wie auf einem viel zu hell eingestellten Display, aber dann normalisierte sich sein Umfeld wieder und die Farben füllten die grau-weißen Flächen.


	Erleichtert atmete er einmal tief durch und steckte den Kommunikator in die Haltevorrichtung an seiner Jacke, die in Brusthöhe angebracht war. So konnte der Operator schwierige Reparaturen in Echtzeit mitverfolgen und den Techniker bei Bedarf mit Informationen unterstützen.


	Wikström näherte sich wieder der Konsole. Die Halbkugel war unversehrt. Um sie herum war die Oberfläche verschmort. Das blasenwerfende Plastik verbreitete einen beißenden Gestank. Die Lufterneuerung heulte laut auf. Sie versuchte, die giftigen Gase abzusaugen und mit Hochdruck durch ein frisches Luftgemisch zu ersetzten.


	„Na klasse! Echt gut gemacht, Tohwn! Jetzt wächst der FW umso schneller. Der … “


	„Ja, schon klar, dieser Krittfresser legt nicht nur unsere Leitungen lahm sondern ernährt sich auch von der aufgenommenen Energie, um weiter zu wachsen“ unterbrach Wikström die Stimme aus dem Kommunikator. Er kniete schon vor der Konsole, um die Sockelabdeckung zu entfernen. Er warf die dünne Verbundstoffplatte achtlos zur Seite.


	„Hey!“ Scheppernd landete die Abdeckung vor den Stiefeln des Blondschopfs, der sich unbemerkt genähert hatte.


	„Jetzt sei mal nicht gleich so sauer. Ich wollte doch nur helfen“ entschuldigte er sich mit dem unschuldigen Gesichtsausdruck eines Kleinkindes. Verdammt, wie machten diese gutaussehenden Typen das nur immer? Fast hätte Wikström ihm den unüberlegten Schuss durchgehen lassen. Noch war er aber viel zu aufgebracht.


	„Immer gleich drauflosballern ist wohl alles was du drauf hast? Wenn sich vorrübergehend mal ein kleiner Teil deiner Muskelmasse in Hirnmasse verwandeln würde wäre uns sehr geholfen.“


	Der Kämpfer blieb geschockt stehen. Mit dieser Reaktion schien er nicht gerechnet zu haben. Ein leises Kichern kam aus dem Kommunikator. Lydia schien sich köstlich über seine unwirsche Antwort zu amüsieren.


	Im Inneren der Konsole hatte sich mehr als die Hälfte der Leitungen in ein braunes Wurzelgeflecht verwandelt. Dazwischen konnte Wikström so etwas wie eine kleine Verdickung in Form einer Halbkugel erkennen. 


	„Sag nicht, diese Fress-Wandler bilden neue Knotenpunkte?“


	„Sieht ganz so aus. Die Kritt haben echt was drauf. So schnell wie die unsere Version verbessert haben ... “


	„Und was hat das mit diesen Knoten auf sich?“ Der Grauhaarige war neben Tohwn in die Hocke gegangen und spähte ebenfalls durch die rechteckige Öffnung.


	„Wenn es uns tatsächlich irgendwie gelingen würde die Halbkugel da oben zu zerstören, würde der Knoten seine Funktion übernehmen und das weitere Wachstum dieses Wurzelzeugs steuern.“


	„Verstehe. So wie bei einem Krebsgeschwür.“


	„Na ja, eigentlich nicht so, aber ja, so ähnlich.“ 


	Tohwn Wikström hatte keine Lust sich auf eine längere Diskussion über Technik einzulassen.


	„Können wir dir irgendwie helfen?“


	„Nee, im Moment echt nicht. Aber vielen Dank.“


	„Komm schon Menzini, lass den Techni mal machen.“


	Die beiden Kämpfer zogen sich zurück.


	„Ich habe mit dem Gedanken gespielt, die gesamte Konsole vom Generator zu trennen. Aber mit der Geschwindigkeit, mit der sich dieses Zeug ausbreitet schaffe ich das nicht rechtzeitig.“


	„Das denke ich auch. Bis dahin haben sich die Stränge schon weiter vorgearbeitet. Ich gebe hier mal Alarm und versuche den Schildgenerator irgendwie zu isolieren. Ich bleibe aber online.“


	„Okay, danke.“


	Tohwn Wikström konnte zusehen wie die einzelnen Leitungen sich veränderten. Schon eine geniale Sache. Ohne die Weiterleitung von Energie und die Übertragung von Daten würde das gesamte Schiff lahmgelegt. Schon bald würde nur noch eine Ansammlung von Schrott antriebslos durch die Schwärze des Weltalls driften.


	„Wenn das so eine geniale Waffe ist warum ballern die Kritt damit nicht einfach auf uns?“


	„Was?“ Tohwn Wikström stand auf und starrte Menzini verständnislos an.


	„Na, wenn sich diese Wandel-Fresse, oder wie das Zeug heißt, einfach durch die Konsole gefressen hat, warum dann nicht durch die Außenhülle des Schiffs? Einfach tausend von den Dingern auf uns abfeuern, eins davon wird sich schon durchfressen! Warum dann erst heimlich mit einem Schiff andocken und Saboteure einschleusen? Die Erfolgsaussichten für so eine Aktion sind doch eher mies.“ 


	Der Gedanke hatte echt was für sich und ließ den Techniker nicht mehr los.


	„Lydia!“


	„Ich habe mitgehört. Der scheint gerade Muskelmasse umzuwandeln.“


	Wikström zog die Augenbrauen in die Höhe und wurde rot weil ihm seine unbedachte Äußerung im Grunde schon wieder leidtat. 


	„Mal sehen, ich habe hier etwas in den Datenspeichern gefunden. Bei unserer Version des FW gab es Probleme mit Kälte. Im Weltraum wird die Wachstumsrate stark verzögert. Selbst wenn man Tausende davon auf ein Schiff abfeuern würde blieb immer noch genug Zeit alle zu entfernen bevor sie gefährlich werden könnten.“


	Kälte, Kälte, Kälte, wie ein Mantra beherrschte dieses Wort Wikströms Gedanken. „Genial, das könnte klappen! Sorry ähm, Menzini,  das, was ich eben zu dir gesagt habe … “


	„Geht schon klar, ich habe nix dagegen wenn jemand meine Mukis bewundert“ winkte der Blondschopf mit einem geschmeichelten Gesichtsausdruck ab. 


	Der Ältere verdrehte die Augen und schielte mitleidig zu seinem Kameraden hinüber.


	„Ich habe eine Idee wie wir den Fress-Wandler doch noch stoppen können bevor er sich überall ausbreitet.“


	„Geht klar. Was sollen wir machen?“ antwortete der Graue.


	„Kommt mit!“ Tohwn Wikström stürmte aus der Maschinenhalle in Richtung des dumpfen Wummerns. Die beiden Kämpfer folgten ihm.


	„Ich brauche einen autorisierten Zugang zu den Plasmapumpen.“


	„Was hast du vor Wikström?“ fragte seine Einsatzleiterin interessiert zurück.


	„Mach schon.“ 


	Das schwere Tor, vor dem sie angelangt waren, fuhr langsam zur Seite. Die Lautstärke in der Halle war unerträglich. Wikström streifte den Dämpfer über die Ohren. Erst dann nahm er zwei weitere aus dem Kasten neben dem Eingang und reichte sie seinen dankbaren Begleitern.


	Er stürmte weiter. Nachdem er die Teilabdeckung einer der Plasmapumpen abmontiert hatte löste er den mannsgroßen Zylinder von der Anlange. Er zeigte darauf. Der Grauhaarige nickte und schleppte mit seinem Kameraden das schwere Teil aus der Halle.


	„Verdammt, was hast du denn damit vor? Das ist ein Teil der Notkühlung für die Plasmapumpen. Wenn die jetzt überhitzen sind wir Geschichte“ klang Lydias Stimme an seine Ohren nachdem er den Dämpfer wieder abgesteift hatte.


	„Echt jetzt?“ antwortete Wikström sarkastisch. „Vor der Konsole abstellen“ wies er die beiden Kämpfer an.


	Schnaufend, mit Schweißperlen auf der Stirn kamen die Helfer seiner Aufforderung nur zu gerne nach.


	Wikström drehte den Zylinder in die richtige Position. Mit einer Hand griff er nach dem Schlauch, der an der Oberseite befestigt war. So dick und lang wie ein menschlicher Arm war er nur schwer zu bewegen. Mit der anderen Hand öffnete er das Ventil.


	„Das kannst du nicht machen. Das ist flüssiger Stickstoff! Wenn deine Hand damit in Berührung kommt ...“ Die Stimme aus dem Kommunikator klang entsetzt.


	„Ja, dann kann ich meine Drinks mit meinem Eishändchen kühlen. Wäre schon cool, irgendwie.“


	Der flüssige Stickstoff sickerte aus der Leitung auf die Konsole. Innerhalb von einer Minute war der Fress-Wandler auf minus 196 Grad heruntergekühlt. Durch die Verdunstung des Stickstoffs wurde der Luft schnell der Sauerstoff entzogen. Lydia hatte trotz ihrer Vorbehalte  folgerichtig reagiert und ließ durch die Lufterneuerung Sauerstoff in die Maschinenhalle pumpen.


	Tohwn Wikström schloss das Ventil und ging in die Hocke. Er hob den schweren Spezialschlüssel vom Boden auf und schlug damit vorsichtig gegen das dunkelbraune Wurzelgeflecht. Wie zu erwarten zersplitterte die halborganische Masse in kleine Eiskristalle. 
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